
E
Besprechungen

in der Entmythologisierungstheologie abgesehen, WIFr! SeCNMH den reinen Personalıs-
1NUS un Existentialiısmus 1n der Theologie der Vorwurtf eltend SCHLA b VeI-

kenne das dem Rechtfertigungsglauben ımmer schon vorgängıge Sein und mache siıch
deswegen einer verhängniısvollen Abstraktion schuldig: vewl5 s£e1 diese Ontologıe auf
Personalıtät ausgerichtet, gehe ber darın nıcht auf Es bahnt sıch überhaupt in
Jüngsten protestantischen Theologıe eın un; vielversprechendes Verständnıis

ur das ontısch eale Uun: ontologisch befragende Seiende im ften-
barungsgehalt (vgl Gloege, Der theologische Personalısmus als dogmatisches Pro-
blem Kerygma und Dogma 11955 | n J. Tiernus

Hermelınk, H; Das Christentum 1n der Menschheitsgeschichte UO  - der Fran-
7zösischen Revolut:on his ZUT Gegenwart, Bd.  D Revolution un Restauration
(1789—1835). L 80 (AIX 525 C D  9 1a8 Liberalısmyus UN Kon-
servatıvuısmus (1835—1870). O 80 ( 629 5: 237 50 D HIT atıonalıs-
mMS und Sozialısmus (1870—1914), S1. 80 (XIL 683 > Stuttgart
un:! Tübıiıngen 123 KOSD 1955, Gemeinschaftsverlag J. B. Metzler und Raıner
Wunderlich Verlag ermann Leıins.
Das Alterswerk des bekannten Marburger Kirchenhistorikers lıegt nunmehr,

weniıgstens für das Jahrhundert, abgeschlossen VOT. Eın weıterer Band,; der das
Zeıtalter der Weltkriege (1914—1950) umtassen soll, wırd angekündigt. Verdankt
der ert Cr der Weisheit des Alters, wenn mi1t unerschütterlichem Optim1ismus
die verschlungenen VWege abschreitet, welche das Christentum 1in diesem Jahrhundert
der Revoluti:onen gehen mu{fßßste? Er beruft sıch auf das Wort VO'  e Schneider VO:

„vıe]l mißverstandenen neunzehnten Jahrhundert“, erneut vorzustoßen einem
ruhigeren Verstehen, WwW1e CS die nunmehr erreichte ıstanz VO  3 Jahren erlau-
ben scheint. Er Wagtl O: sprechen VO  e} Liebe dieser Zeıt, denn nach 1St
S1e „der gemeınsame Mutterboden der Kräfte, mi1t denen die Katastrophe des Zeıit-
alters der Weltkriege un dessen, alles dazu gehört, bestanden und überwunden
werden muflte“ (IMS; 666)

Das Christentum, Iso icht 1n ersier Linie die Kırchen als Institutionen, wiıll
erIorschen un: darstellen,; un ‚WAarTtr 1 seiner Auswirkung auf die Geschichte

un! Kultur der Menschheit. Er zlaubt dem Gesamtergebnis kommen dürfen,
daß sıch das Christentum uch 1 Jahrhundert als Hebel der Menschheits-
geschichte erw1liesen habe I, VI) So dient dem yleichen Anliegen, das auch für
Kenneth Scott Latourette 1n seiner grofßen ‚Hıstory of the Expansıon of Chriıstia-
nıty“ als Leıitsatz gegolten hatte —V  > New ork 1937—1945) Nur hatte La-

auch die Auswirkung VO  en Geschichte un: Kultur auf das Christentum
eingehend beachtet. Im Optimısmus der Auffassung begegnen sich beide Gelehrte.

eit 1916 hat die Aufgabe, eine Kirchengeschichte des Jahrhunderts
schreiben, angepackt un: z5äh ihr gearbeitet. Gedient hat ıhm dabei auch das
Manuskript des trüheren Bonner Kirchenhistorikers Sell (gest. das dieser

den Siebeckschen ‚Grundrissen der theologischen Wissenschaften‘ als Abschlufßfß
der Kirchengeschichte VO Müller erscheinen lassen wollte. Müller hatte
selinerzeıit abgelehnt. Weiterhin benutzte die Werke V O!  } Br Nippold, Chr Tisch-
hauser, Seeberg, Ad. Zahn, Hase, Stephan H. Leube. Fur die erfreu-
lıch breıten Partıen ber die katholische Kirche beruft sich auf Veit, Schmid-
lin (Papstgeschichte der Zeıt) un: Fr. Schnabel Deutsche Geschichte 1mM
neunzehnten Jahrhundert, Die relig1ösen Kräfte) Leider findet siıch mit Veıt
un Schmidlin nicht gerade bei den besten Autorıtäten, vielmehr bei recht
strıttenen Kronzeugen. lle Welt weılß, W 1e hastıg Schmidlin gearbeitet hat, wı1e

tast ausschlieflich muiıt Quellen Aaus zweıter Hand auskommen mußte, WI1Ie unver-

arbeitet die Stoftmassen sıch 1n seinen Bänden anhäufen. Auch VOon Veıit mu{fite
bekannt se1IN, dafß dessen beide Bände der ‚Kirche 1mM Zeitalter des Individualismus
von 1648 bıs UT Gegenwart‘ GE 1931 und IL, 1933 ebenftalls n das Ergebnis
reiter Überschau un eineEs bedachtsamen ‚sıne 1r 2 studio“ SEWECSECNH siınd. Darum
sınd die erwähnten Partiıen 1in H.s Werk mi1t großer Vöorsicht und 1n ungezählten
Einzelpositionen als cehr erganzungs- und korrekturbedürftig lesen. Wenn mMall

edenkt, daf fast ein Drittel des Gesamtwerkes siıch ausschließlich katholischen
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| f’x-agestellungen zuwendet, wırd eutlich, zumal bei der stets "auch wertenden
Stellungnahme des Verf., w1e sorgfältig Man dieser Geschichte des Christentums in
ıhren Eınzelposıitionen nachgehen mu{fß Vielleicht . dürfen Wır e1inem Einzel-
beispiel uUuNSeTE Meınung erläutern. In I1 (389—402) berichtet VO: Herme-
SLANLSMUS un! den Kölner Ereignissen‘. Verstand Hermes CS wirklich, „die Oortho-
doxe Wahrheıt des katholischen Dogmas durch Zweite]l und Untersuchung nach-
zuwelsen un rational begründen“ (389)? Ist nıcht ben dieser Versuch als Ver-
tehlt un unmöglıch, angesichts der Übernatürlichkeit yöttlıcher Oftenbarung, VO
kirchlichen Lehramrt abgewiesen worden? Da{f die Schüler”des Hermes sıch als Seel-

SOTSCI durchaus kırchlich-katholisch benahmen und siıch durch einen gesitteten
Lebenswandel auszeichneten wırd allgemeın beachtet und anerkannt. Wenn
ber dann torttährt: „Zrotzdem wurde der Hermesianısmus in Rom VEI-
urteilt“ (S 390), scheint verkennen, da sıch dieses Urteil nıcht SCHCH die
CNANNTEN Seelsorger wendet, sondern SCcRCH den theologisch vertehlten methodischen
Ansatz' der wIissenschaftlıchen Lehre des Hermes) Wır wollen nıcht bestreiten, daß
1mMm Gang der Untersuchung und der Urteilshindung SOWl1e der Urteilsdurchführung
Taktlosigkeiten verzeichnen sind, doch die Richtigkeit der Entscheidung steht

heute unbesttitten fest Es ware  a“ wünschenswert DCWESCH, WE be1 der Darstel-
p lung: der Mafifßnahmen des Erzbischofs Droste die Hermes1i1aner hätte durch-

blicken lassen, W1€ hıer sıch Jegitıme Ansprüche veltend machen, welche bislang den
_ preußfsischen Bıschöfen verweıgert worden TE der Anspruch nämlıch, eın ent-

scheidendes Aufsichtsrecht besitzen ber dıe Lehrweise und den Lehrinhalt der
theologiıschen Fakultäten der Universıität,' Theologıe ISt eben nıcht gleichzusetzen
‚mıt .Mathematiık der Elektrowissenschaft.

Schr verzeichnet wırd Von auch die Problematık des Mischehenstreites. Die
‚Protestantisierungstendenzen‘ der preußischen Regierung sind heute all-
gemeın erkannt und zugegeben, da{fß s1e nıcht bestreiten sollte, zumal unmittel-

r bar 1m Anschluß diese Zurückweisung wörtlich schreıbt: „Die Regierung wehrte
siıch nur SCZC den Geist des ‚Ultramontanısmus‘, dem S1e ın steigendem Maiß be-
ZEZNETO,; un: erstrebte zugleich eine Taktık der Verbindung der Famuılıen der alt-
preußischen, 1n der Regel protestantischen Beamten UN Offiziere MIt dem Adel und
den Industriellen des batholıischen Westens“ (396; Hervorhebung VON selbst!)
Wenn damıt nıcht Sanz ausdrücklich VOI Protestantisierungstendenz dıe ede 1St,
scheint der eindeutige Sınnn der deutschen Sprache 1m Schwinden se1ın.

Neben mancher Ungenauigkeit 1M Einzelnen bringt uch die bekannte (von
Schrörs und Grisar längst als unhaltbar erwıesene) Anekdote, Staatssekretär Lam-
bruschinı habe Bunsen gefragt, als dieser mitteilte, die preußische Regierung schlage
Droste ZU Erzbischof VON Köln VOL SN Ihre Regierung toll veworden?“
Auch entspricht nıcht den Tatsachen,.Bischof Reisach VON Eichstätt habe bei einem
Besuch 1n Köln den Erzbischof Z.U)] Vorgehen SC die Regierung bestimmt
Ferner seltsam Aan, WenNnn schlie{fßlich kritiklos, W1e WIr sagen’ dürfen,
schreibt: :aE$ blieb der Regierung nichts anderes mehr übrig, als ıhn (Droste)
der Getahr revolutionÄärer Umttriebe 1in der Rheinprovinz durch den Oberpräsidenten
1n seinem Palaıs verhaften un: 88] die Festung Mindung abführen lassen“
Ganz abgesehen davon, da VO  e} revolutionären Umtrieben, W1e die Regierung selbst
schr ohl wußte un spater auch zugab, keine ede se1ın konnte, hätte S1Ee be1 e1in1-
SCmM Nachdenken un: mehr Fingerspitzengefühl schr ohl viele andere Wege
finden können, den Konflikt beizulegen. Selbst 'Treitschke (Deutsche Geschichte
1M neunzehnten Jahrhundert I 690) spricht VO:  a eınem „Bankbruch des alten
5Systems der Kirchenpolitik Leider WAar keiner VON ıhnen die Yrel preußischen
Mınıster des Innern, des Auswärtigen, des Kultus) der Aufgabe vewachsen.“ Den

rund hatte schon vorher AUER 198)) 1ın fast nmaıver Weiıse mitgeteilt: „Fast alle
Räte der Krone (mıit Ausnahme des eiınen katholischen, Schmedding) besafßen keıine
lebendige Kenntnıiıs von der römischen Kırche eın Mangel, der bis ZzUuU heutigen

Tas dem preußischen Beamtentum eigentlich geblieben LISt. Wie leicht häatte
_behoben werden können,; WenNn 1M paritätischen preufßischen Staat des Jahr-
HKunderts ıne echte Parıtät gepflegt worden ware. Diese überaus dunkle Seıite der

Kirchengeschichte Preufßens. ım 1 Jahrhundert wırd VO  5 übrigens völliıg über-
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svd*kla.gen. Vielleicht durfte S1ie alseLeider ISt S1e nıcht, W 1e
die Diskussionen unserer Tage CS lebhaft bezeugen.

Wenn annn Sagl, Friedrich Wılbelm SEe1 SCWESECN dem die katholische
Kırche 1n Preufßen 1e] verdanke WwW1e zeinem anderen Fürsten des neunzehnten
Jahrhunderts ann haben WIr damit einen überraschend aufschlußreichen 5atz
ber die Schwierigkeiten, welche die katholische Kirche dieser Epoche über-
wınden hatte, und die Bestätigung ’dafür, da{fß S1e 1 Grüunde ihren Aufstieg der
eigenen raft danken hatte.’ Denn W E1 Friedrich Wılhelm I  $ der-doch. wahr-
haftıgz 1Ur 1n Außerlichkeiten der Kırche entgegenkam, und nıcht eiınmal In ent-
scheidenden ” Dingen, als der freigebigste Monarch anzusehen ISt, W1€e karg mu{fß
ann EIYIST mMIiıt der Hıltfe der anderen Fürsten-bestellt SEeWeESCH Se1IN. Irotz der ‚Katho-
ıschen Abteilung‘ 1MmM Kultusministerium und des königlichen Interesses
Kölner Dombau blieb Preufßen auch n Friedrich Wıilhelm 11 das; W Aas ©S
SCWESCHN W ar (erinnert S€ 1 die Raumer-Erlasse VON und bis 19158 auch ‚blei-ben sollte" eın durch und durch protestantısch denkendes und handelndes Gebilde.

Es ware ungerecht, wollten WIr ber solchen Teilurteilen NU die Verdienste des
vorliegenden VWerkes übersehen. Fur uns sind die Schicksale des Protestantismus,
seliner Theologie, se1ner Liturgie und seiner Verfassung, seiner Auseinandersetzung
mMiIit dem Zeıtgeist der Ersatzreliıgionen, seinem immer wieder durchbrechenden Ver-
langen, wırklich das ‚Reıch Gottes‘ auf Erden mitzuverwirklichen, VO  w hohem
Wert. Erschütternd wirkt dieses Drama, CNn . Man nıcht SOa e mufß die
Tragödie des Protestantismus 1m Jahrhundert. W ıe das fast verzweıtelte Tasten
des Blinden 1n vielen Raumen uLls das Arbeiten immer Generationen
von Theologen, Kiırchentührern un Laijen A die ın vielen Sackgassen ndende
Suche ach dem wahren ınn des Wortes Gottes der Heılıgen Schrift, die, mınde-

VO]  a} Luther her. zwecklosen Bemühungen die Begründung des Amtes (Lehr-
amtes un Hırtenamtes) den Kiırchen, das Hıineingerissenwerden den Strom
der verschıiedenen -1smen, dem das Jahrhundert rteıch W.ar, die nach DEITEU
reformatoris  em Grundansatz siıch vollziehende Zersplitterung des Kirchenvolkes
1n namenlos viele Gruppen, die wesentliche Uneinigkeit 1n allen tür das Christentum
entscheidenden Fragen-der Lehre, der ucht un der Verfassung. Das War e1in, vorallem 1 Hinblick auf die missionarısche Aufgabe "des Christentums, unendlich
traurıger Vorgang, der W1e eın bedrohlicher Schatten der Sterilität sıch ber die
Welt;, gerade in diesem Jahrhundert, auszubreiten beginnt un als eın Kreuz
auf den Schultern er Menschheit ruht. SO wırd das Studium dieses umfangreichen
Werkes einer Selbstbesinnung der Christenheit, VO der iNnan Gutes - hoften möchte.

Durch „lückliche Aufgliederung des gewaltıgen Materiıals versteht der erfährene
Hochschullehrer, alle wesentlichen Bewegungen un!: alle Namen VO  - Rang dieses
ungemeın indıyıduumsstolzen Jahrhunderts ertassen und . jeweils ın ihren C-
ziıehungen Gesamtthema sehen un beurteilen. Natürlıch bleibt nıcht
AaUS, dafß diese Fülle sıch gelegentlich nur noch 1n Katalogen bergen aßt Immer
ber wird do die Jeweils aufbrechende Problematik eines yeschichtliıchen Einzel-
vo  5 wenı1gstens gestreift. So SEe1 eLtw2 eriınnert: diıe Missionsbewegung (IL,
J01—9524). Mır bemerkenswerter Oftenheit wırd das 1im Ganzen germge Ergebnis
testgestellt, „daß die vielen unfruchtbaren konfessionellen Streiterejıen die Tätıgkeıitfür dıe Heidenmission vermıindert hätten“ (44, 520) Gegenüber den anımıst1-
'schen Religionen 1n der Südsee un: 1n vielen Gebieten Afriıkas sejen die Haupt-schlachten geschlagen worden, doch gegenüber den Hochreligionen Asıens und CECH-

dem Islam seieh kaum die ersten Scharmützel ausgefochten, tfaßt ın der
Sprache der ‚eccles1a militans‘ das Gesamtergebnis der protestantischen N! d katho-
lischen Miıssionsarbeıt des Jahrhunderts (IL, 523 Wır ylauben, -erhat recht. Dem Okumenischen Zeıtalter, das der Epoche der Weltkriege ZUr Seıte
geht, welst annn einen und erfolgreichen Impuls des weltmissionarischen
Wıirkens aller Kirchen Z dem auch die Ergebnisse der sich entfaltenden Missı0ns-
wissenschaft (zu ennNnen aut PTOL, Seite sınd Wa}‘neck, auf katholischer Schmid-lın) beitragen.

Während die Mıtte des Jahrhunderts VOm Spannungsfald des LfBeralismusl un
— er konservativen KfäPce beherrscht wird, steht seIn nde dem Bann des auf-
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steigenden Sozialısmus und dem machtvollen, Ja verhängnisvollen Einfluß der Na-
tionalısmen. Bedeutsam erscheint U11Ss das Kapite über den internationalen Soz1alıs-
L111US 1n seinen relig1ösen Zusammenhäng (ILL, 263—329) Die Krise der Jahr-
hundertwende WIFr! VOT allem sichtbar 1n der Geschichte des Modernismus und se1nes
entscheidenden Überwinders, Puis z 6— H,, der 1949 eın eigenes Buch
ber ‚Die katholische Kirche den Pıuspäpsten des Jahrhunderts‘ in Zürich
herausgebracht hat, wiıdmet dem Reformpapst eine allerdings weitgehend auf
Schmidlin basıerend 1mMm Rahmen des Gesamtwerks auffallend umfangreiche
Biographıie, in der vieles richtig vesehen und oftene Fragen MI Takt behandelt WEeI-

den. £e1n abschließendes Wort möchten WIr, da chärakteristisch, zıtieren: Dıie Pro-
bleme der Auseinandersetzung mit den hınter dem Modernismus estehenden DEe1St-
lıchen Mächten bleiben weder der katholischen Kirche noch der evangelischen ET -

5  > S1Ee warten aut die kommende Generatıon 1n beiden Kirchen, allen Aus-
weichens ın Marıen- un: Wunderfrömmigkeit ode 1n orthodoxe un: liturgisierende
Kirchlichkeit. Desto notwendiıger ISt. 1nNe SENAUC Kenntnıis des Z.UIN eıl als ‚Moder-
nısmus‘ verschrıeenen Reformkatholizismus nıcht 1ULI für dıe Vergangenheıt, SON-

dern uch für die Zukunft“ (IIL, 527)
Das Missionsjahrhundert 1m besten 1nn des Wortes wır zugleich ein Jahrhun-

dert der Ersatzrelig1011C11,. FEıne doppelte Aufgabe dAje Kirche heute, der
Kampf mMIit de Heıdentum Hause un de Missionstront. Na: dem schönen
Wort des Ver wirkt dıe Kirchengeschichte des Jahrhunderts Grunde als
Bußpredigt (1 658) Des Menschlichen un 1lzumenschlichen 1St d viel. Z u=

icher Arbeit, 1 der Auseinander-gleich ber zab einen in theologisch-wissenschaft]
alısmus, 11 Verhältnis der KonftessionenSCETLZUNG MIt dem Grundanlıegen des O21
VO  = Glauben un: Sakrament getragenNen7zueinander S1| auswirkenden lebendigen,

Willen ZUF Verwirklichung des Reıches Gottes in der Welt Er 1St berufen eınem
Weiterbau, den Latourette 1n seinem — etIzien Band kennzeichnet als einen ‚Advance
through storm.’. Wır den 4AbsqQhließenden Band des Werkes VO  - mMit

die reiche und, VOL allem 1n den Abschnittengroßem Interesse und danken ıhm für
überaus sorgfältige Örijentierung. Es wareder protestantischen Kirchengeschichte, and auch ıne Gesamtbibliographie beigegebenwünschen, da{fß dem versprochenen

würde. Hans Wolter

Plöchl,; Nı Geschichte de Kirchenrechts. Band Das Recht des ersien ohrist-
Iliıchen Jahrtausends. SI (439 5 Wien-München 19553, Herold. Band IT.
Das Kiırchenrecht der abendländischen Christenheit. SI 8O (499 1955

Der Band dieser Geschichte des Kirchenrechts umfa{lßrt die Zeıit VvVon der Ur-
kırche bıs DA Trennung der (Sefs un Westkirche. S1e wird 1n drei Perioden AU

geteilt: Das Recht der kirchlich Fruhzeıt bis ZUur Befreiung der Kırche (324); das
Kirchenrecht 1mM römischen Rechts- un Kulturkreis —  > das Kirchenrecht

un: abendländischen Denkens (692 bis1m Zeitalter der Auspragung des MOTSCH
cht der abendländischen Christenheıt, dıeDer and nthält das Kıiırchenre

Zeıt VO  S der Trennung der Ostkirche bis ZUT Reformatıon (1054—1517). Der
Band, der noch erscheinen soll, wırd das katholısche Kirchenrecht bringen, w1ıe

36 sıch ausbildete VOIN der Zeıt der Retormatıon bis ZUE Erscheinen des
Iurıs Canonicı(

In den einzelnen Perioden wiıird zunächst jeweils das Verhältnis VO  am} Kirche un!
Aas Verhältnis der Kirche ZU]Recht dargestellt. Dann folgt e1in Kapitel ber

Staat. Hierauf Ainden die einzelnen Institutionen des kanonischen Rechts der
päpstliche Primat, die Konzıilıen, die TerritorialverfaIa un: die VO  a} dieser gCc-
forderten AÄmter, Personenrecht, Ordensrecht, Sakramentenrecht, Gerichtsbarkeıit
und Strafgewalt, Wirtschafts- un Finanzrecht eingehende Darstellung. Den

chlichen Rechtsquellen und die Kirchenrechtswissen-Schlufß bılden jeweils die kır
schaft

Das Werk umtaßt das zesamte Kirchenrecht, die xeschichtliche Entwicklung des
Rechtslebens der Kirche mMi1t allen seinen Instituti Der vewaltige Stoft iSst Je-
doch klar, übersichtlich un durchsichtig aufgeteilt; da{fß das Studium e1n-
zelner Fragen un die Orijentierung ber den Stand der Entwicklung einzelner
Rechtsinstitutionen einer bestimmten eıt erleichtert iSt, uma.l durchgäng1g
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